
28 Nekrologe 

zifferung der Sanskrit-Inschriften von Kambodja, durch welche 
er französischen Gelehrten die geschichtliche Reconstruction 
längst verschollener Reiche des alten Hinterindiens ermög­
lichte. 

Auf germanischem Gebiet ist Kern schon frühzeitig an 
den Vorbereitungen zu den großen niederländischen 'Wörter­
büchern seines Lehrers M. de Vries beteiligt gewesen. Noch 
in Maastric~: verfaßte er 1858-1859 seine "Handleiding bij 
het OnderWIJS der N ederlandsche Taal", die ohne den wissen­
schaftlichen Boden zu verlassen vollkommen ge­
recht wird und es noch im Jahre 1883 zu einer 7. Auflage 
gebracht hat. Von hervorragender Bedeutung für die deut­
sche Rechtsgeschichte und die Anfänge der altniederländischen 
Sprache ist das Buch "Die Glossen in der Lex Salica und die 
Sprache der Salischen Franken" 1869, dessen Hauptergebnisse 
Kern selbst in den Notes zu J. H. Hessels' Ausgabe der Lex 
Salica (London 1880) nochmals zusammengefaßt hat. Die 
ganze Fülle seiner kleineren Aufsätze und Mitteilungen zur 
niederländischen Sprachgeschichte wird sich erst überblicken 
lassen, wenn die Sammlung seiner "Verspreide Geschriften" 
abgeschlossen vorliegen wird; sie sind zerstreut in einer Reihe 
germanistischer Zeitschriften, an deren Begründung und Lei­
tung Kern vielfach selbst beteiligt gewesen ist. Gerade diese 
Studien betrieb Kern mit vaterländischer und zugleich pan­
germanischer Begeisterung, der er schon in der Vorrede zu 
seiner Doctorschrift, später in der Rede "Over Jacob Grimm 
en zijn Invloed op de Ontwikkeling der Nederlandsche Taal­
wetenschap" in den Verslagen en Mededeelingen der K. Vlaam­
sche Academie 1902 beredten Ausdruck gegeben hat. Als 
Mitbegründer und langjähriger Vorsitzender des "Allgenieeil 
N ederlandsch Verbond" hat er diese Gesinnung in weiteren 
Kreisen verbreitet. 

Vgl. die Nekrologe von C. C. Uhlenbeck im Jaarboek der 
Amsterdamer Akademie, 1917. W. Caland in den Levensberichten 
van de Mttatschappij der Nederlandsche Letterkunde, 1917-1918. 
C. Snouck Hurgronje in der Beilage zu den Bijdragen tot de 
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Taal-, Land- en Volkenkunde van N ederlandsch- Indie, Band 73. 
Ferner J. S. Speyer in der Koloniaal Tijdschrift, Band 2 (1913), 
p. 385-389. Einiges andere ist mir leider unzugänglich geblieben. 

E. Kuhn. 

Am 30. Dezember 1917 starb der Professor der klassi­
schen Philologie an der Universität Jena, Rudolf Hirzel, korre­
spondierendes Mitglied der Klasse seit dem Jahre 1911. 

Hirzel war am 20. März 1846 zu Leipzig geboren als 
Sohn des berühmten Verlegers Salomon Hirzel. In seiner 
Vaterstadt erhielt er seine Gymnasialbildung auf dem Thomas­
gymnasium; von 1894-1868 studierte er in Heidelberg, Göt­
tingen und Berlin. Nachdem er den Krieg 1870/71 als Kom­
battant mitgemacht hatte (er hat auch eine Verwundung da­
vongetragen), habilitierte er sich in Leipzig für klassische 
Philologie mit einer Arbeit über das Rhetorische bei Platon. 
In seiner Dozentenzeit reifte das erste, 1877-83 erschienene 
große Werk, die "Untersuchungen zu Ciceros philosophischen 
Schriften". Eine volle Forschergeneration hat, in den letzten 
Jahren stark gefördert durch Neubearbeitung herkulanensischer 
Hollen, die Themen weiter behandelt, denen Hirzels Werk 
gewidmet war, die Aufhellung der literarischen Zusammen­
hänge, in die Ciceros philosophische Schriften einzureihen sind, 
die Ermittelung der Quellen seiner schnell hingeworfenen philo­
sophischen Erörterungen bis ins Einzelne der Gedankenführung 
hinein; aber heute noch ist Hirzels Arbeit als Ausgangspunkt 
solcher Studien unentbehrlich. Bald nach dem Abschluß dieser 
Untersuchungen wurde Hirzel in Leipzig außerordentlicher 
Professor, 1888 folgte er als Ordinarius dem Rufe nach Jena, 
das weiterhin die Stätte einer ausgedehnten Lehrtätigkeit 
bleiben sollte. 

Seine literarische Produktion faßte er auch jetzt gerne 
zusammen zu umfangreichen, ein ganzes Gebiet erhellenden 
Werken, neben denen kleinere Untersuchungen den Charakter 
von Nebenfrüchten oder Vorarbeiten haben. Das Stoffgebiet, 
dem er sich zunächst zuwandte, ist der Dialog. Das zwei-
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bändige Werk, in dem er diese literarische Form, gestützt 
auf eine weitausgreifende Belesenheit und gründliche Einzel­
untersuchungen, namentlich auf dem Gebiete der griechisch­
römischen Dialogschriftstellerei, in ihrer geschichtlichen Ent­
wicklung von den Anfangen bis in die Neuzeit verfolgte, er­
schien 1895: auch dieses vVerk gehört heute noch zum un­
entbehrlichen Hüstzeug des Forschers; bleibenden vVert hat 
es, abgesehen von seinen speziell philologischen Vorzügen, 
auch durch die Feinheit ästhetischen Ernpfindens, die der hoch­
gebildete Verfasser hineingelegt hat. 

Dann wählte er sich ein drittes Arbeitsfeld, auf dem er 
nun bis an sein Lebensende tätig war, die Geschichte recht­
licher Begriffe und Pormen in ihrem Zusammenhang mit 
Ethik und Religion. Er begann 1900 mit einer Schrift über 
den 'Ayearpo~ N6po~ in den Abhandlungen der sächsischen· 
Gesellschaft der Wissenschaften, deren Mitglied er war; es 
folgte 1902 "Der Eid", 1907 als Hauptfrucht dieser Studien 
das stattliche Buch "Themis, Dike und Verwandtes", 1908 
"Der Selbstmord", 1909 "Die Strafe der Steinigung", 1910 
"Die Talion". Alle diese Arbeiten zeigen die nämlichen Vor­
züge wie Hirzels frühere Schriften, alle nelm1en auch durch 
die Sorgfalt und Eleganz der Darstellung einen hohen Hang 
ein. Ihr Hauptvorzug aber ist der weite Blick, womit Hirzel 
Rechtsbräuche und Anschauungen im Sinne eines Jakob Grimm 
zu betrachten verstand. Vom Griechentum dem er von cranzer 
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Seele zugetan war, ausgehend und stets ·zu ihm zurücklenkend, 
umfaste er im Sinne der vergleichenden Forschung, wo es die 
Sache fordert, auch spätere Zeiten und ferne Länder. So 
fanden diese Untersuchungen auch außerhalb der philologischen 
Pachkreise viel Beachtung. Der Doctor iur. h. c., den ihm 
die Universität Leipzig verlieh, war wohl verdient. Zu diesem 
Studienb·ei~ gehört auch die fe~~id;n wesentlichen auf Grie­
chenland siCh beschränkende) Abhandlung "Die Person", die 
er in unseren Sitzungsberichten 1914 veröffentlicht hat. 

Aus der letzten Epoche seines Lebens stammt nur eine 
größere Schrift anderer Art, ein Buch, in dem er seine sou-
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veräne Beherrschung der Geistesgeschichte des Abendlandes 
noch einmal in reicher Fülle sich auswirken laßen konnte, 
sein "Plutarch" (in Orusius und Immischs "Erbe der Alten" 
1912). Drei Viertel des Buches dienen der Darstellung von 
Plutarchs Nachleben bis zur Gegenwart; kaum ein anderer 
griechischer Autor eignete sich so sehr dazu, an ihm das Ver­
hältnis der späteren Zeiten zur griechischen Antike zu ent-

wickeln. 
Mit Hirzel hat die klassische Philologie einen der in 

Deutschland nicht allzu zahlreichen Verb·eter verloren, die bei 
strmwster Wissenschaftlichkeit im Sinne eines jeder Kultur­

b 

gestaltung aufgeschlossenen Humanismus wirken wollen. 
Vgl. Th. 0. Achelis in der Allgemeinen Zeitung 1916, Nr. 17, 

p. 213 f. und 1918, Nr. 8, p. 67. 
A. Rehm. 

Am 10. Januar 1918 starb das korrespondierende Mitglied 
Josef Constantin Jirecek, ordentlicher Professor der slavischen 
Philologie und Altertumskunde an der Universität Wien. 

Geboren am 24. Juli 1854 in Wien stammte. Jirecek 
väterlicher- und mütterlicherseits aus tschechischen Gelehrten­
familien. Sein Vater J osef war ein bedeutender Literar­
historiker, der 1871 als Minister für Kultus und Unterricht in 
das Kabinet des Grafen Karl Hohenwart berufen wurde; sein 
Oheim Hermenecrild Jirecek war der bekannte slavische Rechts-

~:> 

historiker. Sein Großvater mütterlicherseits, Pavel Josef 
Safarik ist eine Größe der tschechischen Literatur und einer 

' der Begründer der Slavistik. Er stellte die .slavische Idee" 
auf eine wissenschaftliche Grundlage und gewann Weltruf mit 
seinen "Slavischen Altertümern" (1836-37). Ihm hat der 
Enkel in seiner schönen Abhandlung "P. J. Safarik unter den 
Südslaven" (tschechisch, Prag 1895) ein Denkmal gesetzt. 

Jirecek studierte in Prag Philosophie und trug als Dozent 
an der Prager Universität 1877-79 Geschichte vor. 1876 er.., 
schien (tschechisch und deutsch, 1878 vervollständigt, auch in 
russischer Sprache) sein grundlegendes, noch heute nicht über-
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